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schöpferischer Mensch, eın Gemeinschaft scfiafiendef ensc 1 vollen
Sınn Diıeser chaffende ensCcC erschafit oder ruft und befreit das Du,
das er braucht; €  CT erhebt es Sein rıngs sıch aus dem bloßen Zustand
sozıalen Stoffes ZUr Beseeltheit, ZUu Du-Charakter DOTr  e schafit rıngs

sıch eine erbundenheit der Wesen, die ıhm nahekommen, wenn
uch zunächst eıne Verbundenheit mıiıt ıhm selber ist. ber WE seine
ormende un einıgende raft groß ist, erwächst daraus uch
eine Verbundenheit der W esen untereinander. Vom schöpferischen Men-
schen geht Iso eiıne Eıiniıgungskraft aQU>S, eine Anziehungskraift, die les
1r.  che, das ihm egegnet, ZUum Eıins-werden führt

So ist also der Gemeinschaftsmensch: hat sSe1in Herz weıt geötfine tür
alles, Was da ist, breitet seine Arme und redet alle Kommet
mir, die mühselıg Uun:! beladen se1d. Er g1ibt se1in Herz hın und seiın
erzblut, ohne zu SDaTren.;: ehmt mich hın und und triınket alle
davon!

Und SO wırd die Gemeinschaft: wWenn die Bestimmung und SucC
ZUuU Eıns-werden, die viıelen Berufenen 1st, aufgenommen un! rfüllt
wird VO  - der Kraft, die einem einzigen userwählten ist un! VO  ©} ıhm
schöpferisch ausstrahlt ber die Vıelen.

ber die religiöse orstellungswel der dda
Von rof. Dr Ludwig Faulhaber

eite Kreise unseres Volkes möchten das relıg1öse Heil für unsere
eıt eiınem möglıchst NSCHILU. 2381 die elıg10n

Vorfahren und dıe alten germanıiıschen Vorstellungen Uun!:| Gedanken
ber Entstehen und eschehen 1n der Welt rblicken Dieses Bestreben
hat als begrüßenswerte olge Zu einem 1ederauileben des Studiums der
altgermanıschen Sage und amıt uch einer iıhrer Hauptquellen, der
dem Namen „Kdda‘‘ zusammengefaßten Lıiteratur geführt. Schon dıe
Kenntnis der dda als eines Hauptdenkmals der nordischen Literatur un:!
der iıhr verwandten Vorstellungskreise 1Sst eın Gut, das auszugraben sıch
oOhnt denn die Tatsache, WIr viele Gedichte unserer asSıker ohne
eingehendere enntnis romischer und griechischer Mythologie aum lesen
können, während dıe Notwendigkeıit Kenntnissen der eutschen Mytho-
ogıe 1n der gleichen Linie bedeutend geringer 1St, muß als eın deutliıches
Zeıichen starker Überfremdung W werden.

Wer sıch zudem mit roblemen nıicht NnUur der Literatur, sondern der
Religionsgeschichte befassen wıll, dem wırd die dda als eıne bedeutende
Quelle für die Erkenntnis des heute stark umstrittenen Vergangenen NUuUr
willkommen Se1nN können: enn ist aligemeın anerkannt, NSCT
Wissen uch die altgermanısche elıg10n mancher Hıinsıcht auf die
dda sıch stützt, deren Texte und nhalte dem religz1ösen Leben und Tun
der nordischen en  en sınd, amıt aber uch für das relig1öse
eben un Tun des gesamten germanischen Stammes ZEeEUZCN. Die ythen,
die uns ın dieser Literatur überliefert werden, mMUusSsen bei der Auswertung
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ber die religiöse Vorstellungswelt der Edda

der dda 11INIMMNer als ythen S CHNOMMEN werden, die manc. Wahr-
keıten verdecken und den Leser die Anforderung stellen,
dem Wortlaut den Gedanken, der ülle den Geist herausschäle.

Bei dieser usgrabungsarbeıt muß als oberstes Gesetz heute mehr un:
nachdrücklicher als JC diıe Forderung beachtet werden, die Wissen-
schaf über dıe alten Sagen nıcht eue Märchen Zu chaften hat, sondern
ausschließlich die Wahrheit suchen berufen 15Tt

Diese an  ung ber die dda beschäftigt sich der relıg 10nS-
wıssenschaftlichen Seite der dem Namen „Edda‘‘ zusammengefaßten
Literaturstücke kann sıch also hinsichtlich der Literaturgeschichte aut dıe
wıichtigsten Omente eschränken, dıe notwendig SINd 11 die dda in
die riıchtige eıt hineinstellen un auch 1€6ESEe zeitlıche Stellung be1 der
Beurteilung des Inhaltes auswerten können

Unter dem Namen „Kdda‘“‘ taßt gewöhnlıch uSammımne

}{ dıie Saemund dda auch dıie altere Ed  < genannt C111} Sammlung
Goötter- 5 bal Heldenliedern,

AA die norriı-Edda die JUhSCTE Edda, die 172 Prosa verfaßt isSt
Die Benennung aemund-Edda 111 zugleic den Ursprung bezeichnen,

1St aber dieser Hınsıcht VO zweıfelhaftem Wert Es wırd kaum mOoßS-
lıch SC1NMN, Cinen Verfasser der alteren Ed  S oder uch ammler
der ıhr enthaltenen Lieder neNNnNeCnNn Saemund der Weıiıse 105 oder
1054 bis 1133 War einfÄlußreicher sländer, der bekannte Begründer der
Schule Oddı, } der d1ie vornehmen Söhne des Landes großenteils ihre
Erziehung erhielten, A, auch NOTT1 Sturluson, der Verfasser der jJjJungercn
dda Die Zuteijlung der Autorschait der alteren dda Saemund ent-

wahrscheinlich argumentum F silenti10 >° WE An schon
isländıschen Autor annahm dann konte nNnur es gEeEWESCHN

Überliefert 1St die Saemund dda „Codex regius‘‘ der Bibliothek
openhagen Diese andschriıft wurde VO' dem iısländıschen Bischof
BrynJol{£ Sveinsson Jahre 1643 aufgefunden un: kam Urc ıhn als
eschen Friedrich I11 ach openhagen. Die Entstehung der Hand-
schrift WwIrd 1  } das I3 ahrhundert datıert, welches Datum selbst-
verständlich VO  w} der Entstehungszeıit des nhaltes scheiden 1St Form
un Inhalt der Lieder der vorlıegenden Fassung weisen die eit der
ute der kaldenpoesie also das un Jahrhundert zurück

IMNa  } M1 TONDEeC. das Jahr 1000 als Mittelpunkt für dıe Entstehungs-
ZEeITt der ddalieder ansetzen ann. 1ederum kann und wırd der Stoff
dieser Lieder 1e1 alter seıiın als d1e Form der Darbietung, ESSECN
Datierung 1 dıe eıt VOTr der Christianisierung des Nordens begründeter-

angenomMmMen werden muß
Aus der deutschen Literatur wıird als mMi1t der Saemund dda verwandt

besonders das Hildebrands 1ed genannt aus der angelsächsıschen Laıte-
der Beowult die beide ıtunter auch als „Eddica minora‘“‘ bezeichnet

Sind Die Verwandtschat WIeE uch insbesondere die Gleichinhaltliıchkeit

Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte (4. Aul Tü-
bingen 1925 554



großen eıles der eddischen Heldenlieder m1t der Nıbelungensage
egründen hauptsächlich das ecC die dda als Quelle germanıscher
Religionskunde anzusehen, weıl der Zusammenhang nahelegt dıe
Sagen un! Lieder iıhrem Stoff un rsprung Gemeingut des Sanzch

S germanischen Stammes Sind hne daß der SCHAUC Weg der Wanderung
der einzelnen agen iıMMmMeEer angegeben werden könnte. Nur mıi1ıt g-

Vorsicht 15 darum das Wort aus dem Kreise der Brüder Grimm
rt  ‚9 ach dem der Norden bewahrt hat W as VO!]  } uns CIND-

fing a  () Grimm selbst hat dıese Vorsicht geuü iındem betonte,
das en un!: der Glaube des Volkes den Beweıis dafur jefern könnten,

die EKdda-Mythen nıcht Sondereigentum des Nordens S  1'  9 sondern
Vorbild für das Suchende SCcin könnten.

Man päeg heute nıcht NUur die Lieder, die Urc den ex reg1us
uberlietiert sind ZUr dda äahlen sondern auch CIN1IS C Lieder aus
andern Handschrıiften, das 1ed ber a1e©e Entstehung der Stände 125S-
mal) un! dıe Sage VO önig Frote (Grottasöngr), die beide der
dda entnommen siınd.

Die erzählende dda der JUNSCTE dda wird auf Snorri Sturluson als
Autor zurückgeführt (1178—1241 Bekannt Wäar der Reichtum un als
olge davon der große dieses Sprößlings der Sturlungen auf Is-
and Es 1STt unbestimmt ob hinsıchtlich der Kdda, die SsSeciNEN Namen
ra als Verfasser eigentlichen Sınn der UFr als Sammler anz

sprechen 1S5t Alser. VO  } ihm  d sınd gewöhnlic genannt dıie norwegische
Königsgeschichte dıe bıs 4 durchführte un! dan SC1NECIM en
Sturla ZU HFortführung hıiınterließ (Heimskringla), und dıe Edda, dıie VO  ;
seinem Neffen laf weıtergeführt wurde.

Die Gestalt der erzahnlenden Ed  - 15t HUL iıhren wec bestimmt Sıe
sollte C111 ENTDUC tür die Skalden SC1LINM, enen die altgermanısche
logie geläufig SC1H mußte Die Zweıteiulung in dda und 1St den
usgaben der Snorri-Edda beibehalten

Für die germanısche Religionsgeschichte 15t dıe erzählende dda sach-
lıch VO' derselben Bedeutung WIC die altere Edda, auch 15 der gleichen
egründung Ihre Auswertung für dıe Religionsgeschichte gestaltet sıch
leichter als be1 der Saemund Kdda, weıl S1€e die y  en mehr Zu-
sammenhang, tast systematısch behandelt Man kann VO  ; Ahnlich-
eıt der 1ı der dda überlieferten ythen n1ıt den Mythen der Germanen,
manchmal der Arıer überhaupt sprechen.

Selbstverständlich 1sSt dıie dda zeıt- un ortgebunden un deswegen,
wenıgstens der Form ach manchmal VO Christentum beeinfiußt In-
dessen lassen sich die Spuren dieses Eınflusses mıiıt ziemlıcher Sicherheit
herausschälen, die dda als euge tüur IMNCINSAIN Götter un g'-

relıg10se Auffassungen der Germanen ausgewertet werden kannn
Wenn 1INan VO  > hıstorischer Seite hinsiıchtlı der Literatur gesagt hat,

daß „IÜr uns keine unvertälschten Zeugen für  y M die alt-
germanısche Kunst WIC dıe altesten Licder der E dda‘‘ 2 g1bt, SO rannn INa  3

X Hermann Schneider, der Geschichte der deutschen Literatur VO  - Köster-
Petersen (Heidelberg 1925) S I8
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ın gleicher Weise uch für die altger‘fnanische Religion die ältesten Lieder
der ddaz bei kritischer Lesung als unverfälschte Zeugen ansprechen.

Weltentstehen und Weltvergehen ach der dda
An der Frage ach dem Woher und Wohin der Dinge und des eigenen

Ich entzünden sıch eım Menschen der Hauptsache ach die philoso-
phischen und auch dıe relıg1ösen Gedankengänge. 1lle elıgıon, selbst
wWernn INnan S1e Gefühl der 1m menschlichen Wollen wurzeln assen
möchte, wırd als primäres Element eın Erkennen voraussetzen, und dieses
Erkennen beruht hinsıchtlich des bermenschlichen auft dem Menschlichen,
kinsichtlich des Überweltlichen auf der Welt Darın gründet C daß WI1r
die Darstellung der relıg1ösen Vorstellungen der dda mit der Te der
dda ber Weltentstehen und Weltvergehen begınnen

Hür die TEe der dda ber das I4 (D kommen aus der
Saemund-Edda Betracht das Gesicht der Seherin (Voeluspa), terner das
Waithrudnirlied SOW1E dıe Schöpfungsstrophen. Genauer als die Saemund-
dda berichtet ber das Entstehen der Welt die Snorr1i-Edda, deren Ab-
schnitte bıs geradezu als Schöpfungsbericht ansprechen möchte:
„„Was WAAar Q  5  nm niange? Wie wurde alles? der War vorher?“® Dıe
ntwort auf diese Fragen wırd teilweise Urc Zıtate oeluspa
folgendermaßen gegeben „ın er War einst, da nırgends un: nıchts
WAar, nıcht Sand, och Ssee, och wallende Woge; nıcht rde War hier,
och der Überhimmel eın Gaffen der Gähnungen, aber eın nwuchs.‘‘

Demnach steht VOT der Erschaffung Vvon 1mMme un rde das Daseın
einer ungeheuren luft ap), die gewöÖhnlıch als die der Klülfte,
Gaffen der Gähnungen (Ginnungagap) bezeichnet wird. Die Gleichsinnig-
eıt dıeses Wortes mit dem griechischen a0os, das zugleıc Abgrund
un Finsternis bedeutet, 1st schon VO Grimm hervorge  ben
worden

Das ıld des gähnenden Abgrundes bezeichnet dessen €1| Grenzen
mıit, dıe der Snorri-Edda (4) näaher beschrieben werden. N :ıfelheim un
uspel Sind die nördlıiche und Su  1C. Haälfte der Welt In Nıfelheim 1eg
der Brunnen Wergelmir (rauschender Wirbel), VOnNn dem diıe ZWO Ströme,
Eliwagar (Schauerwogen), iıhren Ausgang nehmen. Der W asserschaum
dieser usse verhärtete sıch W ie dıe chlacke, die aus dem Feuer fließt,
un wurde ID Schicht ügte sich Schicht Urc. Sanz Ginnungagap
im Gegensatz feuchten un!:! stürmischen Norden WaTrT 1 en Urc.
die unken, dıe aus Muspelheiım geflogen kamen, eine höhere Temperatur.
Aus dem Schmelzwasser entstand en Ymir erstand als der V ater der
Geschlechter der Frostriesen, und VO ıhm alle Joten ab „Aus
den ıwagar ogen Eıstropfen, Au den Tropfen ein IThurse wuchs. Unsere
Sippen Stammen alle dort her, arum ist ein schlımmes Geschlecht.“‘

Der Jote Y mir ist doppelgeschlechtlich. Als der chlafende Schweiß

Deutsche Mythologie (2 Au{fl Göttingen 1844) 525
Ä W afthrudnirlied 31 (Thule, Altnordische Dichtung und Prosa II; Edda

Götterdichtung und Spruchdichtung, übertragen VO  w} Helıx Genzmer [2 Aufl Jena
10932] 91) Kurz zıitiert: I hule
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kam, wuchsen un dem 111 Arm Mann und Frau;: der seiner
üße mit dem andern einen Sohn, der me1ıst als sechshäuptig be-
zeichnet wird Davon Stammen die eiıfthursen allesamt

Der eıif schmolz weıter, und das nächste WAaärT, eine Kuh entstand
Audumla (Saftreiche), aus eren Eiuter 167 Milchströme rannen dıe Ymıiır
nährten. Audumla leckte arn salzıgen Kısfelsen, „und ersten Tage, da
S1ie dıe Steine eleckte kam ıhnen u08 Abende Mannes Haar
ZUIN Vorscheıin, des andern ages Mannes aupt, den drıtten Tag
War 6S SanzcT Mann der Burı (Erzeugter) 1st Er War schönen
Antlıtzes, groß un kräaftıig ; erlangte Sohn, den Bör
Diıeser We:iıb welches Bestla hıeß dıe FTochter des Joten OÖlt-
horn, und rhiıelt VO: iıhr TEe1 onne einer 211e Odiın, ec1in anderer 1  €
der drıtte Weıih ““ Die ne Börs erschlagen den Rıesen Y mır, dessen
lut dıe Riesen alle ertrinken, mi1it Ausnahme VO  e} ergelmıir, der sıch mM1

el ahn rettet ® Aus dem eıb Ymıirs aber schaffen
die Götter die Welt „Die ergriffen Ymır, schleuderten ıhn mıtten das
ınnungagap und machten aus iıhm die rde VO lut een und
Ströme VO SC1iNEIMMM eiısche das Erdreich dıe erge VO' den Knochen,
Steine un Geroöll VO den Zähnen un! Kıefern und VOT nochen,
die zerbrachen warcen. Aus dem ute aber, das aus den Wunden Lan

und edig dahınfloß eten S16 das Meer, umgurteten un: iestigten dıe
rde un! legten das Meer außen Kreise S1C Sie nahmen
auch SCINE Hirnschale, veriertigten davon den Hımmel und richteten ıhn
über der rde auf IMN1IT 167r en un un jeden Zıpiel setzten S16

C1iNCen der Zwerge welche ÖOst West ord un Sud eı Dann ngen
S1e die unken und Lichtsplitterchen, weilche uspelheim ausgeschleudert
hatte und dıe NU:  e} freı erumflogen, un! setzten S16 1n innungagaps
A den ımmel ben und unten, den Himmel un! dıe rde erleuchten
Sie w165>en en Gestirnen den Ort ..

SC  1eD11C eten dıe Götter dıe Menschen Als Meeresstrande
SiINSCNH, fanden die Söhne Bors ZWC1 Baumstämme Sie en 1ese Bäume  A
aut und chutfen daraus Menschen Der gab ıhnen eele un: eben,
der andere Geist und ewegung, der drıtte dıe Sınne Sprache Or un:
Gesicht uch gaben S1C ıhnen Kleidung und Namen der Mann hıeß Ask
und dıe Brau A, und VOTN ıhnen erwuchs das Menschengeschlecht

Aus diesem Schöpfungsbericht geht zunächst hervor, diıe nordısche
ythologie den Begriff der Schöpfung Strengsten Sınn, näamlıch den
der Hervorbringung aus dem Nıchts aßt Sıe ennt vielmehr
C1N€ Entwicklung, cC1n ervorgehen aus Urstoff Dadurch 1St die
nordische Uun: germanısche Auffassung, ebenso W1e übrıgens dıe griechısche
un! indısche Auffassung, VO'  $ dem chrıistliıchen €en. scheıden, selbst

Snorri-Edda [4 Die Edda des Snorr] Sturluson, VOoO Karl Konrad (Mühlhausen
192

W atithrudnirli:ed (Thule Q1); vgl auch Religionsgeschichtliches Lesebuch
VOo  e Alfifred Bertholet (2 Aufl.) KFranz Rolf Schröder, Die Germanen (Tübingen
1929 S
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375Über die religiöse Vo£sté?lungsävelt der Edda
da, W die Form der Gedankendarstellung autitiallende Ähnlichkeit mıiıt
Stücken der christliıchen Literatur zeıigt.

Eine monotheistische Deutung des Berichtes der dda könnte siıch 8
auftf eine Bemerkung der norr1ı-Edda stützen, berichtet wird, uUS
dem Schmelzwasser Leben entstand ‚durch die ra dessen, der dıe
Wärme gesandt‘ Das z  ort scheint der Annahme einer bloßen Emanatıion

wıdersprechen, eın 6S hat keinerle1 Anhaltspunkte 1n der alteren dda
un wurde arum schon VO  - a  (0) Grimm als ein Versuch des Snorri
Sturluson gedeutet, dıe 1ın dem Bericht vorhandene uCcC über den Ur-

des Lebens auszutüllen 1°.
Zu der Beurteilung des eddischen Schöpfungsberichtes ist weıter Uu-

merken, die Götter selbst 1 Emanationsprozeß des Kosmos stehen.
Sıie en dem Urstoff gegenüber 1n keiner Weise eine Priorität. uch
die Herrschaft ber die Riesen mussen S1e erst UuUrc den Kampf Cr-
werben, uSs dem die Sıntflut Uun! die Formung der Welt als olge sıch
ergeben. Der Bericht ber die lut erscheıint orıgınal ; enn bei Ent-
lehnung aus der waren gewı1ß viele anmutige un dekorative Ele-

mıiıt übernommen worden.
Die chaffung der Welt AaUus dem e1 des Rıesen hat auffallende, ler-

ings 1n entgegengesetzter iıchtung auiende Parallelen 1n der germanisch-
chrıstlıchen Literatur un bringt als Kern den Christentum geläufigen
Gedanken ZUum usdruck, daß der ensSC als Mikrokosmos den akKro-
kosmos wıederholt

Im Menschen wird er reatur gepredig Grimm hat besonders
darauft verwıesen, dıe Schöpfung des menschlichen Leibes aus cht
verschiedenen Teılen der rde äufig überliefert i1st 1

Aus andern arıschen Sagenkreisen 1st als ar  ele der Weltbildung
ın der dda die Sage VO:  - der Bıldung des Firmamentes aus dem Schädel
Brahmas anzumerken.

el I8 6, Die Götternacht, später uch als Götterdämme-
bezeıchnet, ring den ntergang auch der höchsten Wesen, edeu-

tet aber hinsichtlich der rde eın Ende, sondern eıne Erneuerung.
Aus der Saemund-Edda sSınd wiıederum die Hauptquellen oeluspa und
Wafthrudnirmal ach Snorri Sturluson spielt sıch der ergang des Welt-
endes folgendermaßen ab Die verschiıedenen bösen ächte loösen ıhre ande
un treten An ZU Kampf die Götter. Eın Wolf verschlingt dıe
Sonne, eın anderer den Mond, die Sterne en VO: imme Die rde
wiıird eben, das Meer ber seine Grenzen treten, dıe Midgardschlange und
der PFenriswolf werden los und überfallen, die Ordnung störend und Ver-

nıchtend, die Welt Das Kommen dieser inge wırd ang e  ndıg Urc
Teı besonders heftige W ınter, dann Urc Treı VO  - Krieg und Streıit er-

Snorri 5y Konrad
0 euische Mythologie (2 Aufl Göttingen 1844) 528

Vgl die Ausführungen VOo  - Grimm, Deutsche Mythologie LE 53I1 3
zahlreiche Texte S  ber die Bildung des ersten Menschen acht verschiedenen

Einzeldingen des Kosmos dargelegt werden.
Snorri 51—54, Konrad 96



tüullte Jahre ach Ablauf dieser ın wiıird das Nagelschiff Nagelfar)
z

ott das aus den Nägeln der Menschen gebi  € ist er dıe aus-
drückliche Mahnung, en Toten die äge beschneıiden, die eıt
des Weltendes nach Möglichkeit hinauszuschieben Dann kommen dıe
Söhne des uspe besonders urt VOT un: hınter sıch das brennende
Feuer, un! auft Wigrid beginnt der amp zwıschen verschıedenen Göttern
Uun! ihren Gegnern Von den Einzelkämpfern wWwIird SC  1€e€  ıch des
andern Tod biıs Surt Feuer ber die rde schleudert und alle W elten da-
Urc verbrennen Der Untergang der Welt durch Feuer 1St aber reinıgend
nıcht vernichtend 15t nıcht eltende, sondern Welterneuerung Gute
un!: Böse werden Weltbrand voneiınander geschieden besonders der
Meuchelmord und der Meineid werden ach germanıscher Ansıcht hart
Destraft Die rde aber wırd wıeder erstehen, „STunNn und 1eDIUI1C. und
besäet werden sıch annn die HFelder bewachsen 66

Diese edanken der nordischen Literatur ber das eitende Sind in

ahnlıcher HFHorm tast len Religionen des indo-germanischen reises°
Besonders der elıgıon des Irans 1S5T der Weltbrand C1N€ Feuerprobe,
Urc weilche dıe Trennung VO  } Hımmel un eendig wird hrı1ı-
INa  $ un Az verbrennen als letzte der bösen Geister, dann wırd Ormazd

das and der die ückseligkeıt der Welt zurückbringen
Die Erneuerung ach dem W iıllen des Ormazd den Welten Sta
un:! die Welt wırd ann unster  ıch für und CW1£

uch der vedischen Religion 15t das KFeuer, der Gott Agnı, Urc
den die Toten wıeder hergeste werden, ındem die Teile des Menschen,
dıe zerstreut das Auge die Sonne, der Atem den W iınd der
eıb die rde wıeder zusammengestellt werden

Die cNrıstlıiıche Auffassung VO  - der Wiıederkehr paradıesischer Zustände
ach dem Gericht dari en diesem Zusammenhange angemerkt
werden nNnSsSe V, Canterbury außert die AÄAnsıcht die rde die
iıhrem Schoße den eıb des Herrn N, werde ZU. Paradiese
werden

I1 Der ottesbegriff der dda
AÄAm Maße des chrıistlıchen Gottesbegriffes EIMECSSCH, sSind die Götter

der dda keine Götter denn S1C sınd abhängıg VO' dem Urstoff aus dem
S1e entstanden sınd Sie unterstehen dem Schicksal dem SC.  1e  ıch
Weltende unterliegen. Sie werden besiegt un geschlagen werden VO den
ihnen fein!  iıchen Mächten, S1€e ZeE12CN dıe Schwächen un Fehler der Men-
schen, urz S1€E Sind nıcht dıe ber em stehende sıch selbst uhende
ac. dıe christliches Denken em Gottesnamen verbiınden g-
wohnt 1St Die dda INas den Leser auf den Gedanken bringen, der
persönlıchen acC un Gewalt der auch dıe Asen unterstehen, den Namen
C1iNes göttlıchen Prinzıps geben und e1n —  )  j eltall Enthaltenes MmMi1t
Gott gleichzusetzen. Wenn uch diıe dda selbst VO göttlichen harakter

Voeluspa (Thule IL, 43)
Vgl Bautz, Der Himmel (Mainz 1881) 188 1.; dgl Zahn, Das Jenseits

(Paderborn 10920 2337 ff., bes. 340
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des Urstoffes der des Schicksals nıcht spricht, sınd die SacCchlıchen
omente einer solchen Auffassung OcCh allesamt iıhr gegeben Ihre
Götter Siınd nıcht eigentlichen inne Schöpfer der Welt, S1C stehen
selbst 11 Prozeß der Weltentwicklung, sind ıhm gegenüber nıicht Ur-
sachen, Ssondern Wiırkungen, SOWO. iıhrem Entstehen UrCc. die Be-
Ireiung iıhrer Ahnen dem Eisfelsen iıhrer ellung, die S1C ach dem
Geschick Urc den Sieg amp. mMi1t dem Rıesen erstreıten, als auch

iıhrem ntergang, dem S1C ach gleichmäßigem Geschick beım Welt-
brand erlhegen. Der rde gegenüber sınd dıe Götter der dda Demiurgen
S1e tormen aus dem eıb des Riıesen dıie rce 5LE en aus den Bäumen
arn fer die Menschen, S1C wandeln Aaus den en die menschenähnlichen
werge Sie tordern inıt andern Worten selbst och e1in Prinzip, dem S1C

entspringen und dem S1C unterstehen
Die Götter der dda stehen CeiNEM polytheistischen System das viele

einander und untergeordnete Götter ennt und schon deswegen Cinc
YENaAUE Abgrenzung zwıschen Göttern un Menschen nıcht zuläß Es ist
SCHNAUCT, polytheistisches Hochgottsystem, das Urc diıe Annahme 1Ne5s
höchsten Gottes der Götterreihe och Spuren des ursprunglıchen Mono-
theismus der Gesamtmenschheit Die Religionsgeschichte sieht in
dieser Erscheinung Residuum auf dem Wege der Dekadenz, während

früher vieltiac das Hochgottsystem als C1inNne Vorstufe des onotheis-
INUuUs ansehen wollte

Die Ausführungen Bergmanns über die Philosophie der Eidda 15 sSind C1M
deutlicher Beweis afür, Gottesbegriff die Gottheit des VO:  3 iıhm
Gemeinten Wirklichkeit autfzuheben vermag, Uun:! daß uch W I

Cc1in Gottesbegriff vorausgesetzt wırd SCHNTr ohl die endenz bestehen
den Gottesglauben Urc Atheismus oder Pantheismus setzen

Bergmann bezeichnet die hilosophie der Ed  D als C1iNn! Schicksals-
der Notwendigkeitsnaturalismus, dem etwa philosophiert wırd
ach CWISCNH ehernen großen Gesetzen WITr alle unseres Daseins
Kreise vollenden! Wotan 15t iıhm C122 taustischer C112 Grüblergott dem
Ssıch der germanısche Urdrang ach Welterkenntnis verkörpert und dem
keın anderer Gott Wissensdrang vergleichbar 1ST Er 1ST also nıcht all-
WwısSssend 151 betont Bergmann mi1t ecC e1in natürliıcher e1n mensch-
liıcher Gott Es ıhm uch dıe Allmacht Er macht dıe Welt ebenso-
9 W16 das menschliche Bewußtsein S1e macht Es wırd ıhm nıcht
gebetet betont Bergmann, vielmehr fühlen WIT mi1t i1ihm Wir
Siınd WI1ie Wır stehen mi1t ıhm bei den Müttern, WCNnNn der Faden rinnt
Wır belauschen diıe Naturgesetze WI1e Die CWILC Notwendigkeit chweht
über beiden Gott und Mensch sınd sıch dieser Auffassung nahe,

nahe, daß Gott SOSar beım Menschen Hılfe sucht Die Götter insgesamt
Sind ach Bergmann erkörperung des überall anwesenden Naturgött-
1C. menschenähnli:chen Gestalten, und Odin Verkörperung des
Höchsten, das der weıten Natur g1ibt des wissenden Menschengeistes

Diese Darlegung Bergmanns ber den Gottesbegriff der dda 1aßt sich
1 einzelnen hauptsächlıch aus iolgenden Texten der dda belegen

Bergmann, Die deutsche Nationalkirche (2 Aufl Breslau 1934 S 1650 f
Stimmen der Ze1t 128 7



In der Snorri-Edda (3) wird Odin als der höchste und älteste aller\ Itı der SnorrLBdda (3) wird Odin als der o a a a  Götter bezeichnet und hauptsächlich sein Namen Allvater betont, unter  gleichzeitiger Anführung von zwölf Namen Odins. Er lebt durch alle  Weltalter, beherrscht alle seine Reiche und waltet aller Dinge, großer und  kleiner. Er schuf Himmel und Erde und die Lüfte und alles, was diese  umschließen. Das ist wohl das bedeutendste, daß er den Menschen schuf  und ihm eine Seele gab, die leben soll und niemals vergehen, ob auch  der Leib in der Erde verwese oder zu Asche verbrenne; und es sollen  alle Menschen fortleben, die rechtschaffen sind, und mit ihm sein, dort wo  es Gimle (Lichtberg) heißt oder Wingolf (Ort der Freundschaft oder  Freude). Aber mangelhafte Menschen kommen zu Hel und von da nach  Nifelhel, das ist niederzu in der neunten Welt‘®. Ähnliches bedeutet das  Bekenntnis Hars in der Snorri-Edda (6): „Und das ist mein Glaube, daß  dieser Odin und seine Brüder Lenker sind des Himmels und der Erde...;  so heißt er als Gott, den wir als größten und berühmtesten kennen...‘ 17  Weitere Ausführungen über die Gestalt Odins sind bei der Beschreibung  Asgards gegeben (Snorri 9): „Und wenn dort Odin auf dem Hochsitz  A  weilt, sieht er über alle Welten, weiß aller Menschen Vorhaben und ist  aller Dinge gewahr.‘“ *® Im Gegensatz zu manchen andern Texten, wo das  Wissen Odins von seinen beiden Raben oder von den Erdfrauen abhängig  W  ist, scheint ihm hier die Allwissenheit zugeschrieben. Auch in diesem Zu-  sammenhang wird er Allvater genannt, weil er Vater ist aller Götter und  Menschen und alles dessen, was er aus sich und durch seine Kraft voll-  bracht hat.  Die Weltesche ist für Odin besonders bedeutungsvoll geworden durch  den Trunk aus dem Born Mimir, durch den er gegen das Pfand seines  Auges der Gott der Weisheit und der Runen wurde *. Ausdrücklich als  der höchste aller Asen ist Odin bei der Aufzählung seiner außerordentlich  zahlreichen Namen (Snorri 20) benannt®, deren Fülle damit erklärt wird,  daß es viele Sprachen gibt, und alle Völker meinen, seinen Namen ihrer  Zunge anpassen zu müssen. Die Snorri-Edda erwähnt dann noch das End-  ’geschick Odins: der Wolf verschlingt Odin, und das wird dessen Tod  (Snorri 51); damit haben wir also die Nachricht von dem sterbenden  Gott %,  Diese Bemerkungen der Snorri-Edda stützen sich auf zahlreiche Texte  der Saemund-Edda, die sich weniger systematisch in den verschiedensten  Liedern dieser Sammlung finden.  Voeluspa erwähnt Odin als den Speerwerfer. Er warf den Ger ins  Gegnerheer, weil man seine Braut den Riesen verraten hatte. Gleichfalls  wird in diesem Lied die Sage von dem verlorenen Auge Odins am Born  Mimir erwähnt und Odin im Zusammenhang als Heervater und Urheber  vom Wissen um Zukunft und Zauberkunde gefeiert. Das Murmeln mit  16 Bei Konrad S. 22.  ı7 Ebd. S, 26.  18  Ebd. S. 29.  19  20  Snorri ı5, Konrad S. 35.  Ebd. S. 43.  21  ' Ebd. S. 06 ff.Götter bezeichnet und hauptsächlıc sein Namen Allvater betont, unter
gleichzeıitiger Anführung VO) zwöl{£f Namen dins Er ebt Urc alle
e  er, beherrscht alle seine Reiche und waltet er Dıinge, großer un|
kleiner. Er SC Himmel un: rde und dıe und alles, wWas diese
Umsc.  1eDen. Das ist ohl das bedeutendste, den Menschen SC
un: ıhm eine eele <gab, dıe en so1l un nıemals vergehen, ob uch
der eıb 1n der rde Verwe€eSE€E der SC. verbrenne; un A sollen
alle Menschen fortleben, die rechtschaffen sıind, und mıiıt ıhm sein, ’ dort

ımle (Lichtberg) el oder W ıngolf (Ort der reundschat: der
Freude) ber mangelhaite Menschen kommen Hel un:! VO!  - da ach
Nıfelhel, das ist nıederzu in der neunten Welt 11 AÄAhnliches bedeutet das
Bekenntnis Hars der Snorri-Edda (6) „Und das ist mMeın au daß
dieser din Uun:! seine Bruüuder Lenker Siınd des Hımmels Uun: der rde 9

heißt als Gott, den WITL als größten un berühmtesten kennen. 617
Weitere Ausführungen ber dıe Gestalt dins sind be1 der Beschreibung

Asgards gegeben (Snorri 9) „Und wenn ort Odın aut dem Hochsitz
weılt, sıieht ber alle Welten, weıß er Menschen orhaben un iSst
er Dinge gewahr.“‘ Im Gegensatz manchen andern Texten, das
Wissen 1Ns VO  e} seinen beiıden en oder VO:  e} den Tdirauen abhängıg
iSst, scheıint ıhm 1er die Allwıssenher zugeschrieben. uch 1n diesem Zu-
sammenhang wiıird vater genannt, weıl Vater ist er Götter un
Menschen und es dessen, Was sich und Urc seine Tra voll-
bracht hat

Die eitesche ist tüur din besonders deutungsvoll geworden durch
den Irunk aus dem Born Mımir, UrcCc den das fand sSe1INeES
uges der Gott der Weiısheit un der Runen wurde 1 Ausdrücklich als
der höchste er Asen iıst Odın be1 der Aufzählung seiner außerordentlıc
Zzanireichen Namen (Snorri 20) benannt Z deren Fülle amıt rklärt wird,

viele prachen g1bt, un alle Völker meinen, seinen Namen ıhrer
Zunge anpasscn mussen.  —— Diıe Snorri:-Edda erwähnt dann och das End-
geschic Odiıns der Wolf verschlingt Odiın, und das. wiıird dessen Tod
(Dnorrı 5I1); damıt haben WI1Ir also dıe Nachricht VO:  e} dem sterbenden
Gott 2

Diese emerkungen der Snorr1-E£: stutzen sıch auf zahlreiche Texte
der Saemund-KEdda, die sıch weniıger systematisch 1in den verschiedensten
Laedern dieser Sammlung tiınden

oeluspa erwähnt din als den Speerwerfer. Er warf den Ger 1NSs
egnerheer, we INa  “ seine Braut den Riesen hatte. Gleichtalls
wird in diesem 1ed die Sage VO!  j dem verlorenen Auge Odins am Born
Mımir erwähnt und Odin Zusammenhang als Heervater und Urheber
VO Wiıssen Zukunift un: Zauberkunde gefelert. Das urmeln mMi1it

€1 Konrad Ebd 26
Ebd

‘(}
Snorri I Konrad
Ebd
Ebd 96
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Mimirs Haupt, das dem dem gleichen ied zugeschrieben wiırd
äng mıiıt der Sendung Mimirs den Vanen ZUSammen. Die Vanen ent-
haupten ıhn un schicken das aupt zurück, das, magisch Von din WwI1e-
der belebt, dem Gotte es Verborgene welissaSCn kann Schließlich EeTr-
wähnt V oeluspa och den "Fod des Odın.

Für das Bıld des nordıischen Hochgottes kommt weiter Betracht das
1ed ber Balders Träume (Vegtamskvida), eın Zwiegespräch zwischen
din un! einer Seherin ber das Geschick Balders und der Asen überhaupt.in der etzten Strophe spricht die Seherin, nachdem S1e din erkannt hat,
VO dem uhme Odins und VO dem Schicksal, das einst den Ratern ZET-
schmetternd aht Lokis Schmähreden enthalten zahlreiche Bemerkungenber alle Götter, besonders ber die Schwächen der Götter und Göttinnen,
und lassen den starken Anthropomorphismus der eddischen Gotteslehre
sehr eutlıc heraustreten. ok;ı erreicht die Erlaubnis ZU Eıintritt 1n
Bragis Halle erst dadurch, den Alten 11712 die Freundschaft erinnert,die S1e e1inNst geschlossen haben „Gedenke, dın, daß WIr alten Tagen€1) das lut miıschten. Bier genıebßen wolltest du nımmermehr, wär’s
nıcht beiden gebracht.‘“‘ Verschiedene Male muß din den oki Zu
Schweigen mahnen, weıl allzu grober Form den Göttern und €Son-
ers den Göttinnen ihre HFehltritte vorhält. Schließlich ber mMu. sıch
selbst den orwurf gefallen lassen, manchmal als Rıchter 1 Kampf
nıcht gerecht gerichtet habe Die SaANZE Verteidigung Odins besteht
Gegenvorwürfen ok;ı2

Im Harbardlied streıitet sıch Odin mıiıt seinem Sohne hor Die Wech-
selreden enthalten ahlreiche Hınweise auf die gegenseıtigen Taten und
Schwächen. dın spricht seinem Sohne bei all seiner Kraft aen Mut ab

Die Schöpfungsstrophen Derichten die Bildung des Menschen urc dıe
Götter, insbesondere deren Beseelung Urc din In einer dieser Strophen iber „die Besten iıhrer Art‘“ werden die Asen völlıg mıt andern Gruppender Welt gleichgestellt.

Im Grimirlied erscheıint Odin als der Rıchter ber das unethische Ver-
halten der Menschen. Der König Geirröd verletzt dem Gotte gegenüberdas Gastrecht. Als auf seinen Gegner osgehen wıll, 1n sein eige-
NCSs Schwert

Eine andere olle spielt Odin in den Heidreksrätseln, dem Gericht
des öÖNnN1igs einen Schuldigen entzıeht. Der König 111 nach ıhm schlagen,aber din fiegt als a  6, NUur mıiıt estutzten Schwanzfedern, davon.

Das Wafthrudnirlied behandelt das oft dargestellte Vielwissen, die gOött-iıchste der verschı:edenen Eigenschaften dins, während die Odins-
22 Lokasenna Y  Q (Thule 1En f.)

Lokasenna 22—23 (Thule IL, 54)
Lokı OdınSchweig doch, Odın! Wisse, wenn iıch gab,Gar schlecht verteiltest du dem ich nicht geben sollte,zwischen Kriegern das Kampfeslos dem Feigeren Erfolg,gabst du doch oft, acht Wiınter
dem du nıcht geben solltest, WAars unier der Erde du
dem Feigeren Erfolg. als Melkerin un! Magd

7 *
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eispiele die allzu menschlichen Schwächen des Hochgottes SC.  ern
Mehrere Runengedichte, besonders Runatal, lassen den ochgott die Ru-
nNnen Wiıssen und Zukunft eiragen, zeiıgen also uch als Untertanen
des Schicksals, der ZU Magie seine Zuflucht nımmt, Wiıssen uUun!:'
ac erweıtern.

Unter den Göttern der dda 1St diıe Gestalt dins weitaus die höchste,
daß der eigentümliche ische Gottesbegriff el besten dieser Ge-

stalt erläutert werden kann Dıese Krläuterung aber ergıbt die Leugnung
wesentlıchen Unterschiedes zwıschen Gott un:! den Menschen, dıie Hinein-
stellung des Göttlichen 1n dıe Ordnung des Kosmos, nıcht ber eine ber-
ordnung des Göttlichen ber diese Welt Das Sanze elıg10nssystem der
dda zeıgt sıch schon 1n der Gestalt seines Hochgottes als eın starker
anthropomorpher Polytheismus mıit ausgesprochener Naturvergötterung,
der den polytheıistischen Systemen der andern Indogermanen gegenüber als
Abschwächung bezeichnet werden muß Vıelleicht ist NUur och der grie-
hısche Olymp ahnlıch menschlıc gedacht w1e Asgard Jedenfalls sıind
dıe Götter des ömiıschen Polytheismus urchweg Gestalten VO.:  } größerer
Strenge und erhabenerem Ernst Vielleicht 1St 1€6Se Abwandlung arau
zurückzuführen, WIr 8  «D  T mıit relatıv spaten Stadien der Entwicklung
des indogermanıschen Polytheismus en. Vielleicht macht sıch
auch 1n der dargelegten uffassung des Polytheismus schon christlicher
Eın geltend.

111 Zur EthıikderEdda
99  ın Schicksals- oder Notwendigkeitsnaturalismus‘‘ würde als rund-

legung der Ethik eine fatalıstische Weltanschauung bedeuten. Der Glaube
al  - das Geschick ist der Anschauung der dda stark, ihm
gegenüber eiıne eugung, sondern NUur die Unterordnung g1bt. uch Odiın
unterliegt ıhm, kann die Götternacht nıcht abwenden, un uch en!
seiner Regıierungszeıt geht nıcht es ach seinem Wiıllen 'Irotz er
Bemühungen der Asen muß er sterben. din MuUu. einer Walküre
zurnen, weiıl S1e seinen Schützling 1m Kampf hatte unterliegen lassen.

Völlig tolgerichtig wüuürde sıch ur das Gebiet der eın Quietismus
ergeben, ach dem dann für die Entwicklung aln meısten geschehen
würde, WG nıchts geschieht. das Individuum ezogen, 1st das
Resultat dieser Gedanken die Ersetzung der Schuld Urc die Idee
des Iragischen. V erdienst und Sünde mussen der Auffassung des
Menschen verschwınden. Gut und Böse g1ıbt es nıcht mehr als sıttlıche
Qualität der Persönlichkeit, und darum müßte die Haupttugend der edd:-
schen thık folgerichtig der Fügung in das Geschick bestehen. Deutlich
ausgesprochen ist dieser Gedanke 1m Havamal (Str. 47 48, Uule IL, 128)
„Mit Maß bedacht sSe1 der Männer jeder, aber nıcht überbedacht; se1in Ge-
schick schaue INa  - nie, bleibt sorglos der Sinn Der nweise wacht
alle Nächte, en 1es un:! das; müde ist CT, wenn der orgen kommt,
die Sorge 1eselDe ist.  66

Die Unüberwindlichkeit des eschickes isSt 1n sechr klarer Weise och 1m
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F)ölswinnlied (Str 47) Thule IL, 112) betont ‚„„‚Das Wort der Urd über-
windet keiner, beschied’s Schweres uch.€

Trotzdem betont die dda uch dıe Lebensfreude Tat und Verborgen-
eıt stehen einander als Gegensätze gegenüber. Die KResignation, die VeTrI-
langt Wwırd 1ST nıcht gleichbedeutend mi1it Pessimismus das en 1st be-
ton der '"LTod 15t ıhm als Unglück entgegengesetz SC  Ö uch eNn1ın-
dertes Leben och als uCcC empIiu  en wırd „„der Handlose hütet der
Hınkende reıtet tapfier der au ambp. 1N| 15t besser als verbrannt

sc1M1 nıchts mehr wer tot‘‘ (Havamal 66 ule 11 131) Der
höchste Wert 1St der Ruhm der uch den "Tod überdauert „Eins weıß iıch
das CWIY lebt des Toten Tatenruhm ““ (Havamal 69, Thule II I31)

Von besonderer edeutung tur die ethısche Auffassung der dda
der Gedanke der 1ppe un der Famıilie Sippe un! Familie achten 15t
Grundpflicht des enschen, der Kampf innerhalb der Sippe als Ze1-
chen 191  OSer  . Dinge, besonders tüur  S das erannahen des Weltendes Zu gelten
hat (Voeluspa ule 11 40) Immer und 1LINmer wıeder trıtt der Sippen-
un! Familiengedanke den Götterliedern Ervor „Das rat iıch ZUmm ersten,
daß du rechtschafifen dıiıch V erwandte bewährst‘‘ (Thule 181 140) Die
Ehe 1st achten (Thule 11 I41) Schöne Worte dıe dda

den verschiedensten Stellen über die Freundschaft besonders Hava-
mal (Thule 11 127) und den Lehren Lodädfafnir 12—17
(Ihule I1 137),; der Text steht ‚„„Das 1sSt echte FEFreundschaft kann
ImNman dem andern sSec1in Inneres keın wahrer Freund 1STt wer NUur
Erwünschtes sagt gefährlichsten Falschheit 1St 66

Das Alter ehren 15t e1iNe besondere Vorschrift der Ed:  S (Lehren
Loddfafnir 25, Thule I1 139) ‚„Des Sraucn Sprechers Spotte nıemals gut

Otit Greisenwort
Von einzelnen Tugenden werden Dbesonders Gastfreundschaft un: Frei-

gebigkeit empiohlen 1e erletzung der Gastfreundschaft wırd 117 Grim-
nırlıed auf das schon fruüher hingewiesen wurde, streng bestraft Der
Geiz wırd ]  — CISCNCN eizhalsstrophen (Thule IL, 152) verac.  ıch g..
macht Der Besitz nıcht unterschätzen (Havamal ule 11 126)
„Gut 1St Hotf 1St groß uch nıcht eım 15t 1a  u Herr Hat INan
ZWCEC1 1egen und aus Zweigen ach das 1St besser als betteln gehn.
ber wWwIıird unter Umständen uch ZUum Unwert (Havamal 53, Thule 11
129) „Froh lebt wWer treigebig und selten ua. orge ıhn Furcht
hegt 1iIMmMer der eıge Mann, WUurmt dıe abe den Geizhals 6 Besonders
auf die Vergänglichkeit des Reichtums 1n einNner einzelnen Strophe
(Thule I1 144) hingewıesen „Reichtum enteıiıilt WIE ein Augenblick 1STt
der fMüchtigste Freund ' d“

häufigsten findet sıch der dda wohl die Mahnung Zu Mäßigkeit
Essen un besonders 11 en Der schlımmste Vorrat den auf

die mıtnehmen kann, 1st das Übermaß des Aeltrunks wes INan
nıcht Becher en So11 — nıcht als un  ug erscheinen Havamal
10—16 ule I1 124) Unter den Lehren ‚581 oddfa{inır et sıch dıe
Mahnung „Achtsam SC1, doch nıcht überachtsam e1ım Ael cht-
Samsten Die schlımmen HFolgen der Trunkenheit werden drıtten SIp-
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ééngedicht (Str. 8—9, Thule II, 141) als Abschreckungw* geschilifdert’: „Wenn82  rote.  ‘;é“gedi?ht (S?f; 5——9‚ Thule II, Aa Abschreckung geschil 'ÄieÄ: Werm  Rauschwort bei Männern voll Haß sich erhebt: nicht hadre trunken mit  Helmbäumen! Das Bewußtsein stiehlt Wein. Wortstreit und Bier hat  Weh gebracht meinem Manne schon, Tod dem einen, Trübsal dem andern:  mannig ist Menschennot.“‘“  Die durchaus naturalistischen Auffassungen der Edda über religiöse  Dinge können nur dem monistischen Denken als ein Ideal der Religion  erscheinen.  Uns ist die Edda erwünscht als Urkunde über Leben und  S  Denken unserer Ahnen; aber wir sehen uns gezwungen, viele Gedanken-  gänge jener Zeit abzulehnen und sie im Vergleich mit den Grundbegriffen  des Christentums als weniger wertvoll zu bezeichnen. Auch dieses Stadium  ...  der relig  10;  sen Entwicklung benutzte die Vorsehung, die über unserem  Volke stand, nicht als blindes Schicksal, sondern als helfende und heilende  Hand Gottes zur Vorbereitung auf die Annahme der christlichen Wahr-  heit; denn auch vom Heidentum in seinen verschiedenen Formen kann man  ®  in gewissem Sinne sagen, es sei geworden ein Führer zu Christus!  )  Die Familie als gottgewollte Erziehungsstätte  Von Joseph Schröteler S. J.  ie erste naturgegebene Stätte der Erziehung ist die Familie. Tief und  treffend hat der hl. Thomas von Aquin! die Familie als den „geistigen  Mutterschoß‘“ (spiritualis uterus) bezeichnet. Er umfängt das zur Welt  geborene Kind. Damit ist die unerläßliche Notwendigkeit der Familie als  des ersten geistigen Werderaumes des Kindes zum vollkommenen Men-  schen ebenso eindrucksvoll dargetan, wie die wesentlichen Erziehungs-  funktionen der Familie gezeichnet sind. Sie hat das Kind vor allen falschen  Entwicklungseinflüssen zu schützen mit einer Sorgfalt, die der wunder-  baren Geborgenheit des Embryos im Mutterschoße ähnlich ist. Sie hat  es aus dem lebendigen Blutstrom, der in ihr kreist, zu nähren, sie hat es  zu der Stufe menschlicher Vollkommenheit zu führen, in der es fähig und  bereit ist, die Verantwortung für die Erfüllung seiner Lebensaufgabe selbst  zu übernehmen.  Soll daher die Erziehungsverantwortung der Eltern wirksam werden,  so kommt alles darauf an, die Familie zu einem Erziehungsraum zu ge-  stalten, der die Erreichung der Erziehungsziele verbürgt. Will man sich  das im einzelnen klarmachen, so muß man versuchen, die Wurzeln auf-  zudecken, aus denen die Befähigung der Familie zur Kindererziehung  erwächst.  Wir wiesen bereits früher darauf hin?, daß die Natur und damit Gptt  1 S. th. 2, 2, q. 10, a. ı12.  ? In dieser Zeitschrift, voriges Heft‚ S. 314.Rauschwort bei Männern voll sıch er  € nıcht hadre trunken mit
Helmbäumen! Das Bewußtsein stiehlt Weın. Wortstreit und Bier hat
z  eh gebrac meinem Manne schon, Tod dem einen, TITrübsal dem andern
manniıg 1St Menschennot.‘‘

Die durchaus naturalıistiıschen Auffassungen der dda ber relıg1öse
Dınge onnen NUur dem monistischen en als ein Ideal der elig10n
erscheinen. Uns 1st die dda erwünscht als Urkunde über en Uun:|
enken AÄAhnen;: ber WIT sehen SCZWUNSCN, viele Gedanken-
gange jener eıt abzulehnen un:! S1Ee 1m Vergleich mit den Grundbegriffen
des Christentums als weniger wertvoll bezeichnen. uch dieses Stadıum
der relıg sen Entwicklung benutzte dıe Vorsehung, die ber UNSCcreCIMN
Volke stand, nıcht als blındes Schicksal, sondern als eltende Uun:! eilende
Hand Gottes ZUT Vorbereitung auftf die nnahme der christliıchen Wahr-
heit; denn uch VO Heidentum iın seinen verschiedenen Formen kann Inan

A&in gewissem inne Sapcnh, 6s sSe1 geworden eın Führer Christus!

Die Familie als gottgewollte Erziehungsstätte
Von Joseph chröteler

1e erste naturgegebene Stätte der rzıehung 1ist die amılıe jef un!
treffend hat der hl Thomas VO  3 Aquin* dıe Famıilie als den „geistigen

Mutterscho (spiritualis uterus) bezeichnet. Er umfäng das ZzZu Welt
geborene ınd Damıit iSst die unerläßliche Notwendigkeit der Famiıilie als
des geıistigen W erderaumes des Kindes ZUI vollkommenen Men-
schen ebenso eindrucksvoll dargetan, W1Ie die wesentlichen Erziehungs-
funktionen der Familie gezeichnet sınd Sie hat das VOT en alschen
Entwicklungseinflüssen Z schützen mıt einer orgfalt, die der wunder-
baren Geborgenheit des Embryos 1m Mutterschoße ahnlıch ist Sie hat
6cs aus dem lebendigen Blutstrom, der 1n ihr kreıist, nähren, S1e hat CS

der ule menschli:cher Vollkommenheit Iühren, der ahıg und
bereit 1St, dıe Verantwortung für dıe üllung seiner Lebensaufgabe
Z1 übernehmen

Soll daher dıe Erziehungsverantwortung der Eltern wirksam werden,
sSo kommt alles darauf an, die Kamiıilie einem Erziehungsraum g_
stalten, der die Erreichung der Erziehungsziele verbürgt. W i:ll siıch
das 1 einzelnen klarmachen, muß versuchen, die urzeln auf-
zudecken, aQus enen die Befähigung der Familie ZUT Kındererziehung
erwächst.

Wır wiesen bereits er darauf hın dıe Natur un: damıt Gott
Z Ziy I d.

In dieser Zeitschrift, voriges Heft‚ 2314


